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licher, unerschütterlicher Charakter, der in dm sieben Jahren
seiner Präsidentschaft ungemein vicl für das Wohl seines
Landes gethan hat. Besonders lag ihm daran, den Handel
und Verkehr und dadurch den Wohlstand Frankreichs zu
heben. Mitten in diesen Bestrebungen, als cr eben in Lyon
der Eröffnung einer glänzenden Gcwcrbcausstellung bei-
wohute, traf ihn der Mordstahl eincs Elendcn. Die Trauer
um ihn in Frankreich war groß, nnd weit übcr Frankreichs
Grenzen hinaus in allen europäischen Staaten erweckte
scin Tod innige Theilnahme.

Carnots Nachfolger, Casimir-Perier, gehört cincr
Familie an, die sich mehr auf finanziellcm Gebiete nnsgc»
zeichnet hat. Sein Urgroßvater war noch cin einfacher
Geschäftsmann in einer kleinen französischen Provinzialstadt.
Sein Großvater gründctc cin Bankhaus in Paris, wnrde
Abgeordneter in dic französische Kammer, wo er sich als
scharfer Kritiker dcr Finanzpolitik des Ministeriums hervorthat;

später unter Louis Philipp wurde erMinisterpräsident,

starb aber schon 183S. Anch sein Sohn Casimir-Perirr II.
widmcte sich der Politik, er wurde 1846 Abgeordneter und
nach Napoleons III. Sturz 187t auf kurze Zeit Ministcr;
er starb 1876. Dessen Sohn nun ist der ncne Präsident
Casimir-Pericr. Er ist geboren am 8. November 1847
in Paris. Er that sich im deutsch-franzosischen Kriege durch
seine Tapferkeit hervor uud erhielt nach Beendigung dcs

Krieges durch feinen Vater, der damals Minister war, eine

Anstellung im Ministerium des Jnncrn. Damit begann
seine politische Laufbahn. 1876 wurde er in die Abge-
ordnctenkammer gewählt, wurdc in dersclbcn Prcisidcnt
dcs Bndget-Ausschusses, 18S3 Kannuerpräsident und bald
darauf Ministerpräsident. Nun ist er Präsident dcr
Republik. Man rühmt an ihm einen starken, fcstcn Charakter
und erwartet von ihm energischen Widerstand gegen
allerlei revolutionäre und anarchistische Umtriebe, So
wird vielleicht bald Casimir-Pericr die Welt von sich

reden machen.

Aus dem Aerzen.
Lehrer: Jm Frühjahr, wenn die Veilchen blühen,

die Sonne von dem Himmel strahlt, dic Vögel auf
den Bäumen singen,
wenn Du dies Alles
siehst und hörst, was
denkst Du dann an
einem solch' schönen
Tage? — Schüler:
Das wär' so'n Tag,
um die Schule zu
schwänzen!

Die Goldprobe.!
EinesTageskommt

Blumensohn zu
seinem lnngjährigenGe-
schäftsfreund Salomon

und bittet ihn,
ihm während einer
Reise die Summe von
20,000 Mark
aufzubewahren. Salomon
geht natürlich darauf
ein, führt den
Blumensohn in sein
Comptoir, wo er stch

in Gegenwart aller
Comptoiristen die
Summe geben laßt.

Sie stnd Zeugen, daß mir Herr Blumensohn
20,000 Mark zur Aufbewahrung übergibt! sagte
er zu dem Personal. Alle nickten zustimmend.

Nach 14 Tagen kehrt Blumensohn zurück und
verlangt seinDepotwieder. Salomon stellt sich höchst
verwundert und will sich des Depots nicht erinnern.

Ans der Schule.

Aber ich habe Ihnen doch das Geld in Gegenwart

Ihres Personals übergeben, erklärte der
verzweifelte Blumensohn. Salomon zuckte die Achseln.

Kommen Sie heraus

in's Comptoir,
mir wollen die Leute
fragen, erwidert
Salomon ruhig.

Blumensohn ist vor
Schrcckslnrr-dos
gestimmte Personal
erklärt, von dem Depot
nichts zu wissen.

Salomon führt den
Erschreckten hinaus,
greift in die Tasche
und gibt ihm lächelnd
das Couvert mit den
20,000 Mark.

NehmenSie's nicht
übel, alter Freund,
sagte er lächelnd, ich
habe nur sehen wollen,

ob ich mich auf
meineLeute verlassen
kann!

Ein buckliger Lehrer fragte einen ebenfalls mit einem
Höcker behafteten Knaben: Wie hat Gott die Menschen
erschaffen? — Ues beid' wüest, Herr Lehrer, war die
Antwort des Gefragten.

Kindermund.
Vatersseinenjüng-

stenSprötzling einem
Freunde vorstellend): Das ist mein Jüngster, der
Maxerl! — Nun, Maxerl, ich glaube, du hast schon
von dem Herrn hier, dem Herrn Meinert, sprechen
hören? Nicht? — Mnxerl: Ja, das ist der Mann,
von dem die Mama neulich sagte, daß er mehr
Glück als Verstand hat.


	[Texte]

